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(8. Fortſetzung) Nachdruck verboten) 

„Warjethen verkaufen?“ Hertha war entſetzt; 
auch Brigitte ſah den Bruder etwas faſſungslos an. — 

„Aber ſelbſtverſtändlich verkaufen,“ ſagte er noch 
zu allem Ueberfluß, „wenn es ſich nicht rentiert und 
euch Sorgen macht. Soviel wird ſchließlich noch dabei 
herausſpringen, daß die Mädels ſichergeſtellt ſind. Und 

u, Tom .. ich meine, durch deine Ehe.. Er 
ſteckte die Hand in die Hoſentaſche und klimperte in 
nicht mißzuverſtehender Weiſe mit ein paar Münzen, 
die er loſe mit ſich herumtrug. Tom wuchs ein wenig 
auf ſeinem Stuhl. Er ſpielte mit ſeinem Glaſe und 
ſah beharrlich an Jolli vorbei. 5 

„Du haſt einige Wildweſtmanieren nach Hauſe 
mitgebracht,“ ſagte er leiſe. Hans blickte den Bruder 
aufmerkſam an. Seine Finger ſpielten mit einem 
Zweimarkſtück. Es war rund und flach, ein richtiges 
Zweimarkſtück, mit dem man ſich in Leipzig warme 
Mürſtchen kaufen kann und noch eine Mark ſechzig 
herausbekommt. Und plötzlich gab es einen leiſen 
Knack. Jollis Finger wutzelten ohne Anſtrengung noch 
ein paarmal auf und nieder wie die Hände alter 
Damen beim Stricken ER 

„Schenk ich dir zum Andenken, Tom,“ ſagte er 
und ging mit etwas aufgeblaſenem Bruſtkaſten durchs 
Zimmer und legte eine Hälfte der Münze neben Toms 
Glas hin. „Kannſt du nicht nachmachen, mein Junge, 
wie? — Siehſt du — und ſolange du das nicht kannſt, 
wirſt du mir ſchon meine Wildweſtmanieren laſſen 
müſſen und dir einen etwas freundlicheren Ton ange⸗ 
wöhnen mir gegenüber, nicht wahr?“ a 

Drohung? Nein! Es war der alte Ton der Brüs 
der, der alte Ton aus Ritterzeiten, nur er paßte nicht 
mehr her. Jolli klopfte Tom mit dröhnender Herzlich⸗ 
keit auf die Schulter. — „Aber ſprich nur weiter, 
alter Kerl!“ 8 8 s 
Tauoom nagte nervös an ſeiner Lippe. Er lächelte 
verzerrt. Aus Herthas Ecke kam ein leiſer Seufzer 
AAchott, achott“; Brigitte zerpflückte vor Spannung ihr 
Taſchentuch. And das Zimmer war plötzlich mit Hoch⸗ 
ſpannung geladen wie eine Leidener Flaſche. 5 

Tom huſtete, es klang ſchartig und ſpröde wie der 
Ton einer dünnen, zerſprungenen Glocke. Seine Hand 
fegte unſichtbaren Staub vom Tiſch. 

„Warjethen iſt jetzt etwa dreihundert Jahre lang 
in Hellbornſchem Beſitz,“ ſeine Stimme hatle die alte, 
gläſerne Politur, „für die Verhältniſſe hierzulande 
eine ganz hübſche Zeit. Dreihundert Jahre alſo ge⸗ 


hört der Name Hellborn zu Warjethen, mein Lieber.“ 
Hans Hellborn hörte aufmerkſam zu, als erführe er 
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das zum erſtenmal. Toms Haltung erheiterte ihn. Sie 
war nicht frei von einer gewiſſen väterlichen Ueber⸗ 
legenheit. Der Senior, der Chef der Familie, ſteckte 
aus jedem Wort ſein Patriarchenhaupt. Aber, bitte, 
nur weiter! i 

„Das tut man nicht jo ab. Landbeſitz iſt lein Ge⸗ 
miſchtwarenladen, den man nach dem Nutzen beurteilt 
und abſtößt, wenn ſich eine günſtigere Geldanlage 
bietet. Du ſcheinſt dir drüben ein allzu merkantiles 
Denken angeeignet zu haben, um dieſe Dinge noch aus 
der Warte betrachten zu können, aus der wir ſie ſehen, 
Hertha, Brigitte und ich.“ 8 nickte eifrig. Bri⸗ 
gute wußte nicht, auf weſſen Seite fie fi) ſchlagen ſollte. 
Vielleicht beurteilte Hans die Lage tatſächlich richtig, 
aber trotzdem — ſolange ſie lebte, hatte noch kein 
Menſch ſo wie Hans geſprochen. Warjethen ver⸗ 
kaufen ... Der alte Herr wäre aus der Haut ge⸗ 
fahren. — Tom lehnte ſich zurück. 5 

„Wenn Ottendorfs Metgeithen verkaufen, ſo iſt 
das ihre Sache — Warjethen bleibt ſelbſtverſtändlich 
Hellbornſcher Beſitz!“ Und damit war die Geſchichte 
eigentlich abgetan. Aber Hans Hellborn war noch 
nicht fertig. 

„Oh — du willſt Warjethen be wirtſchaften, 
Tom?“ Anwillkürlich zog ſein Blick einen Vergleich 
zwiſchen dem Bilde des alten Herrn, wie er dort ſtand 
mit dem Soldatengeſicht über dem graugrünen Jäger⸗ 
hemd, und Thomas mit jeinen gepflegten Stadthänden 
und Bügelfalten. 2%: : 
„Linnemann ſcheint ein tüchtiger Landwirt zu 
ein,“ ſagte Tom mit einiger Ungeduld. „wenn man 
das Gut ein wenig entlaſtet. ..“ Er zündete ſich 
eine Zigarette an und ließ ſie loſe im Mundwinkel 
hängen. Der aufſteigende Rauchfaden zwang ihn, ein 
Lid leicht zuſammenzukneifen. „Du wirſt wohl ver⸗ 
ſtehen, daß ich perſönlich nicht daran denken kann — 
wenigitens vorläufig nicht —, Warjethen in die eigene 
Hand zu nehmen 5 Sn, 

Hans Hellborn mußte ein wenig grinſen. Das 
Wortſpiel gefiel ihm. Vielleicht hatte Brigitte vorher 


U 


ſeinen Blick auf das Bild des Vaters bemerkt — auch 


ſie biß ſich auf die Lippen. 

»— ſchließlich habe ich mir nicht in meinem 
Beruf Boden erkämpft. um hier Kohl zu bauen. Und 
außerdem iſt nicht daran zu denken, daß Simone jemals 
darein willigen wird. hier zu leben. Tauſend Kilo⸗ 
meter außerhalb der Welt. Was ſie ihre Welt nennt,“ 
fügte er etwas leiſer hinzu. 

„Hut ab, wenn du dir ſolch noble Paſſionen leiſten 


- 


kannſt,“ ſagte Jolli mit einer entſprechenden Gebärde 
und mit ausgezeichneter Hochachtung. 

„Noble Paſſionen? Ich verſtehe dich nicht recht. 
Tradition iſt wohl ein Wort, deſſen Sinn man drüben 
nicht kennt, und du ſcheinſt dich dort ſehr eingebürgert 
zu haben.“ Er ſtand auf. Der eilige, kleine Regulator 
über dem gelben Schreibtiſch ſchlug mit raſchen Schlägen 
zwölf Uhr: „Ihr entſchuldigt mich. Ich bin müde. Du 
wirſt auch ſchlafen wollen. Hans. Alſo gute Nacht.“ 

„Ich rauche meine Zigarre noch zu Ende.“ Hans 
Hellborn ſank in ſeine Sofaecke zurück. Hertha räumte 
ab Brigitte öffnete das Fenſter. Die Nachtluft 
ſtrömte kühl und erfriſchend herein. Das Licht nahm 
zu Der Mond ſchwamm faſt voll über den Kronen 
des Parks, und die Schatten der Bäume 99 8 ſchwer 
über die weißen Kieswege. Der wilde Wein rauſchte 
in ſilbernem Falle über das Verandadach herab, und 
aus dem Dunkel der Rhododendronbüſche glommen die 
grünlichen Lichter einer wildernden Katze auf. 

„Was iſt übrigens mit Ottendorfs los? Können 
ſie Metgeithen nicht mehr halten?“ 
„Wollen vielleicht nicht mehr. 
„Verſtehe ich nicht.“ 

„So, ich ſchrieb dir nicht, daß Walter Ottendorf 


Für wen auch?“ 


W 


„Walter tot ... das war doch fo ein geſunder 
blonder Junge, vierzehn oder fünfzehn Jahre damals, 
als ich rüber ging . ..“ Er hatte keine allzu deutliche 
Vorſtellung mehr. „Wie kam denn das?“ 

„Er ſtürzte als Leutnant bei den Ausſcheidungs⸗ 
kämpfen um den italieniſchen Pokal und brach ſich das 
Rückgrat.“ — Brigittes Stimme klang klein und leicht 
belegt. Hans Hellborn drehte ſich nicht um. 

„Du lannteſt ihn näher?“ fragte er zart und blickte 
in die aufſteigenden dunklen Wolkenbänke. Brigitte 
ſchwieg. Er ſchloß leiſe das Fenſter und ſuchte in den 
ſpiegelnden Scheiben ihr Geſicht; aber das Glas be⸗ 
ſchlug ſich. „Wann geſchah das Unglück?“ 

„Vor zwei Jahren.“ 

Nach einer kleinen Weile deutete Jolli mit dem 
Kopf in die Metgeither Richtung. „Und da war doch 
noch ſo ein kleines Mädel, ſo ein Purzel — wie hieß 
ſie doch gleich?“ f 

„Der Purzel heißt Hilde, iſt zwei Jahre jünger 
als ich — und übrigens meine einzige Freundin.“ 

„Was in der Zeit jo alles paſſiert iſt —!“ bemerkte 
Jolli kopfſchüttelnd. 5 

Zweiter Teil. 


Von Mackenzie kam ein Brief an. Eine Woche 


war inzwiſchen ſeit der Trennung in Cherbourg ver⸗ 


gangen. Jolli bearbeitete ſeinen Bart gerade mit dem 
Raſierapparat, als Brigitte ihm das Schreiben herauf⸗ 
brachte. Er unterbrach ſeine Raſur, um den Umſchlag 


aufzuſchlitzen, und las beim Hobeln mit einem Auge 


weiter. Und plötzlich begann er zu lachen, ſo feſſellos 
und unaufhaltſam, daß Brigitte, die ſein Geſicht hinter 
der dichten Schicht von Seifenſchaum nicht erkennen 
konnte, ihn ſekundenlang für übergeſchnappt hielt. 
Schließlich ſank er ächzend und völlig erſchöpft auf einen 
Stuhl. Bet 

Brigitte hielt den Brief in der Hand. Es war ein 
Schreiben. das eigentlich nicht als Lektüre für junge 
Mädchen gedacht war. | 
ſchrieben, und Madenzies engliſcher Sprachſchatz ging 
in dieſer Gemütsverfaſſung weit über das Vokabula⸗ 
rium hinaus, das man ſich auf deutſchen Bildungs⸗ 
anſtalten aneignet. ö 


Was geſchehen war? — In einer jener Anwand⸗ 


lungen von Bildungsdrang, die Mackenzie zeitweilig 
überfielen, hatte er den Spuren Goethes nachwandeln 
wollen, des jungen Goethe, des Kraft⸗Goethe. verſteht 
ſich. Hatte in Berlin eine Fahrkarte gelöſt und war 


Der Brief war im Zorn ge⸗ 


bald in Frankfurt gelandet. Wo man, zum Gottes⸗ 
donner, keine Ahnung von Römer und Hirſchgraben 
hatte, keine blaſſe Vorſtellung, ſo daß Mackenzie ſchon 
auf den Gedanken kam, Goethe ſamt allem Drum und 
Dran für einen fabelhaften Reklametrick zu halten, 
den dieſe 1 Deutſchen ſich erſonnen hatten, um 
amerikaniſchen Bürgern ihr gutes Geld aus der Taſche 
zu locken, jawohl. Bis dann nach langem Hin und Her 
bei Bäckerjungen und Zeitungsfrauen — Mackenzie 
war nämlich in den früheſten Morgenſtunden in Frank⸗ 
furt eingetroffen — ihm ein literariſch ſattelfeſter 
Poliziſt eröffnete, daß er da leider einen umſtändlichen 
Weg gemacht hätte, um ſeinen Wiſſensdurſt zu ſtillen. 
Und daß es, verdammich, zwei Frankfurts in Deutſch⸗ 
land gebe, von denen das eine durch den Hirſchgraben 
und die berühmten Würſtchenfabriken bekannt ſei, 
während das andere ſich durch keine Merkmale ſolcher 
Art auszeichne, Frankfurt an der Oder nämlich 
Dſchä — und da befände er ſich gerade! 

Sage mal, Hans, weshalb iſt Mackenzie eigentlich 
1 nach Deutſchland mitgekommen?“ fragte Bri⸗ 
gikke, nachdem fie ſich von ihrem Gelächter erholt hatten. 
Mitgekommen? — Der Bruder ſtarrte in den Spiegel 
.. der Zweck dieſer Reife? — er malte plötzlich, an⸗ 
ſtatt ſich einzuſeifen, mit dem Raſierpinſel träumeriſche 
Improviſationen auf feine Wangen. 

„Geſchäftlich. Brigitte — rein geſchäftlich,“ ant⸗ 
wortete ex etwas überſtürzt. „Du weißt doch, daß wir 
ein Schießpulver erfunden haben, rauchlos und tadel⸗ 
los bewährt, Gunnit heißt die Marke, nicht wahr? 
Siehſt du, und da wollte Mackenzie mal zuſehen, ob er 
unſer Gunnit nicht vielleicht auf den deutſchen Markt 
bringen könnte. Das wär' doch ein Geſchäft, he?“ 

„Gewiß, gewiß. Du hatteſt aber doch die Abſicht, 
ihn nach Warjethen mitzubringen. Dein erſtes Tele⸗ 
gramm wenigſtens ...“ N 

„Ich wußte damals noch nicht, wie ſchlecht es um 
den alten Herrn ſtand. Als eure Nachricht auf dem 
„Albert Ballin' eintraf, trennten wir uns, und ich 
wollte Mackenzie benachrichtigen, wann ſein Beſuch 
hier euch nicht mehr ſtört.“ 

Er ſchabte ſich zu Ende. Gegen den Strich jetzt. 
Brigitte verfolgte ſein Tun mit jenem ſtarken weib⸗ 


lichen Intereſſe, das teils aus Schadenfreude und teils 


aus einem immer neuen Erſtaunen über die Verwand⸗ 


lungsmöglichkeiten des männlichen Geſichtsausdrucks € 
beſteht. 8 f Er 


„Mackenzie fragte ſie, als Hans den Apparat 
bereits zuſammenſchraubte, „ihr ſeid eng befreundet, 


lee MORE! Was iſt er überhaupt für ein Menſch. ich ** 


meins f 


„Kommt ganz darauf an,“ ſagte Jolli etwas ge⸗ } 


wunden; „ein famoſer, prächtiger Burſche manchmal — 
und dann wieder,“ er wackelte unbeſtimmt mit der 
Hand und ſah etwas trüb aus, „vernagelt, direkt ver⸗ 
nagelt.“ „Wie alt?“ f 


„Aelter als ich. Aelter als ich!“ Seinem Tonfall 


nach konnte man Mackenzie für einen Herrn in den 


Fünfzigern halten. „Und wie ſieht er aus?“ 


„Tja, wie ſieht er aus... Hans rieb ſich das 


brennende Kinn. „So ein kleiner Dicker, weißt du, mit 


einem choleriſchen Spitzbauch.“ Er zuckte nicht mit der 


Wimper. i 5 
Brigitte ſchüttelte den Kopf. „Was ich mir immer 
unter einem Amerikaner vorgeſtellt habe!“ 


„Was man ſich überhaupt ſo manchmal vorſtellt!“ 


bemerkte der Bruder tiefſinnig. — „Und dann will ich 


mal heute mit unſerem großen Bruder über die Sache 


mit Mackenzie ſprechen. Ich meine, daß wir ihn näch⸗ 


ſtens ruhig einladen können, nicht wahr?“ 
„Gewiß doch, gewiß, weshalb nicht?“ 
i (Fortſetzung folgt.) 
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Weg zur Höhe 


Von Arno Sommerfeld. 
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Bindfaden bezahlen laſſen. 


Als Primaner hatte Gerhard Hübner eine Humoreske 
eſchrieben, nach deren Erſcheinen in einer erſten Berliner 
ageszeitung ſeine Klaſſenkameraden davon überzeugt 

waren, daß er eine glänzende Zukunft, als Schriftſteller 
5 f der Nachwehen einer ſpinal 
nd als er ſpäter infolge der Nachwehen einer ſpinalen 
Kinderlähmung ſich bar en an zwei Stöcken fortbe⸗ 
wegen konnte, waren ſeine Eltern der Sorge enthoben, ſich 
weitere Gedanken darüber zu machen, welch einen Beruf 
ein Krüppel wohl ergreifen könne. Sie glaubten, wohl aus 
ihrer herben Enttäuſchung und Sorge heraus, ebenfalls an 
eine ſchriftſtelleriſche Sendung. So war es alſo gekommen, 
daß Hübner, der gelähmte Menſch, jahraus, jahrein groteske 
Kurzgeſchichten ieb, die ſeinen Namen ſehr ſchnell be⸗ 
kannt machten. Reichtümer hatte er allerdings dabei nicht 
erworben; und wenn feine Mutter nicht ihre Penſion mit 
— geteilt hätte, wäre er wahrſcheinlich längſt zugrunde ge⸗ 
gen. 

In ſeiner Weltfremdheit war es ihm aber nie zum 

Bewußtſein gekommen, daß er trotz ſeiner Erfolge einer 
er ärmſten und bedauernswerteſten Menſchen war; und 
das kam eben daher, weil ſeine Mutter jegliche Not des 
ens von ihm ferngehalten hatte. Leicht war ihr das 
allerdings nicht gefallen denn der frühe Tod ihres Mannes 
und der Verluſt des kleinen Vermögens hatten auch ſie ge⸗ 
lehrt, jede Mark ein paarmal umzudrehen, ehe ſie ſich von 
ihr trennte. Trotzdem hatte man nichts entbehrt; das Satt⸗ 
en hatte man immer gehabt, zu einer netten, kleinen 
ahnung im Vorort langte es auch, und hin und wieder 
konnte man ſich ſogar eine Reiſe in den Harz leiſten. 

Das alles hatte ſich nun durch den plötzlichen Tod der 
Mutter geändert. Zwar hatte ſie ihrem Sohn trotz ihrer 
geringen Einkünfte noch einen kleinen Notgroſchen hinter⸗ 
laffen, er merkte aber ſehr bald, daß er bei feinen geringen 

innahmen nie in der Lage ſein würde, auch nur an⸗ 
nähernd, wie bisher, zu leben. Da er nun keinen rechten 
Ausweg wußte, fühlten ſich ſeine Verwandten bemüßigt, 
ihn ſeinem Dämmerzuſtand zu entreißen und ihm allerhand 
gute Ratſchläge zu erteilen. Merkwürdigerweiſe erklärten 
auf einmal fait alle, daß fein „Geſchreibſel“ eine brotloſe 
Kunſt ſei und machten feinen verſtorbenen Eltern noch 
im Grabe darüber Vorwürfe, daß ſie dieſem „Unfug“ je⸗ 


mals Vorſchub geleiſtet hätten, denn bei vernünftiger 
Ueberlegung hätte ſich ſchlſeßlich doch noch irgendein an⸗ 
Beruf für ihn finden laſſ 


rer Beruf für ihn finden laſſen. Re 
Einſtimmig verurteilte man aber feine Mutter, die ihn 
wie einen Parcival erzogen und die Hauptſchuld daran 
habe, daß er trotz feiner vierunddreißig Jahre unpraktiſch 


wie ein Kind ſei und ſich nun erſt von ihnen ſagen laſſen 


müſſe, wie man zu einer wirklichen Exiſtenz gelange. Und 
nun kam jeder — in der Befürchtung, der Krüppel könne 
ihm irgendwie zu Laſt fallen, — mit einem anderen Plan. 
Die einen rieten ihm, Zimmer zu vermieten, die an⸗ 
deren, ſich ans Wohlfahrtsamt zu wenden, wieder andere 
laubten damit ein gutes Werk zu tun, daß ſie ihn an⸗ 
boten, doch mal einen Roman oder ein Theaterſtück zu 
reiben, da doch ſchließlich dabei mehr zu verdienen Jei, 
als bei den kleinen Humoresken. Nur ein Vetter dritten 


Grades begnügte ſich nicht mit Ratſchlägen, ſondern wollte 


auch durch die Tat helfen und bot ihm für ſeine Bücher 
Neben a de der fonnte das auch, da er in Oft- 
riesland ein großes Gut beſaß. Nichtsdeſtoweniger 


taunten alle, als fie das hörten, weil der in der ganzen 


Verwandt als großer Geizhals bekannt war, hatte er 
ſich doch 1 Teen, wenn er gegen 5 Bezahlung Le⸗ 
bensmittelpatete ſchickte, ſogar das Packpapier und den 

Hübner war von alledem, was um ihn vorging, viel 
zu benommen, um irgendeinen Entſchluß zu faſſen oder 
zu den Vorhaltungen ſeiner Verwandten Stellung zu 
nehmen. So unterließ er es alſo, darauf hinzuweiſen, daß 


er die Ausgaben für das Futter e 2 
Vetter aus Oſtfriesland vergaß er nicht, der ihm ſein einzi⸗ 


man ihn bis vor kurzem als Familienberühmtheit betrachtet 
hätte, und daß es unlogisch jet, ihm den Rat zu erteilen, 
einen Roman zu ſchreiben, wenn man von ſeiner Schriſt⸗ 
ſtellerei nichts halte. Auch darüber klärte er fie nicht auf, 
ae ihm jedes Antiquariat für feine Bücher mehr zahlen 
würde, als der Vetter in Oſtfriesland. 

Als man es aber bei den „guten Ratſchlägen“ nicht 
bewenden ließ, ſondern ſich bewogen fühlte, einen monat⸗ 
lichen Lichtverbrauch von drei k, eine Zweieinhalb⸗ 
zimmerwohnung als unerhörten Luxus und den Plan einer 
wierzehntägigen Reiſe für eine geradezu verwerfliche Idee 
zu erklären, wurde er zum erſtenmal in ſeinem Leben un⸗ 
höflich und verbat fich jeglichen weiteren Beſuch. Und nun 
war es ganz aus! Bei allen Familienzuſammenkünften 

rophezeite man ihm ein Ende mit Schrecken und ſah ihn 
chon im Aſyl für Obdachloſe. a 

Das leiſe mahnende Gewiſſen beſchwichtigte man aber 
damit, daß derjenige, der nicht hören will, fühlen muß und 
jeder ſo ſchläft, wie er ſich bettet. N 

Durch das liebloſe Verhalten ſeiner Verwandten kam 
dem armen e erſt jetzt ſo recht zum Bewußtſein, 
was er an ſeiner Mutter verloren hatte. Sie hatte nie ein 
Wort des Vorwurfs für ihn gehabt, ſondern ſich ſtets mit 
ihm gefreut, wenn 9 vielen vergeblichen Verſuchen wie⸗ 
der etwas von ihm erſchien, und hatte ſeine Tätigkeit nie 
dadurch verkleinert, daß ſie jemals die geringe Bezahlung 
als Wertmeſſer in Betracht gezogen hätte. 

Nun war das alles anders geworden, und fremde 
Menſchen ſtanden ſeinen harmloſen Neigungen und ſeiner 
Not fremd gegenüber. 

rotz ſeines ſchweren Leidens, an dem ſo mancher 
vielleicht verzweifelt wäre, war er, zur Verwunderung 
aller, die ihn näher kannten, eine Till⸗Eulenſpiegel⸗Natur 
geweſen, durch die trüben Erfahrungen mit ſeinen Ver⸗ 
wandten ging aber jetzt, beinahe unmerklich, eine Ver⸗ 
wandlung mit ihm vor. 

Zuerſt war er entſetzt, daß er faſt sämtliche Artikel 
poſtwendend zurückerhielt; denn wovon ſollte er ſchließlich 
leben, wenn ihm ſelbſt das nicht mehr gelang, hin und 
wieder eine Humoreske unterzubringen. 

In ſchlafloſen Nächten grübelte er nach einem Aus- 
weg, fand aber keinen, ſo daß er der völligen Verzweiflung 
ahe war. Und immer, wenn er an dem Grabhügel feiner 


n 
Mutter ſtand wünſchte er ſich, auch dort unten zu liegen, 
damit alle 5 


Not und Sorge ein Ende habe. Oft, ſehr oft 
ſchlief er mit dieſem Wunſche ein. — In den einjamen 
Nächten kam es dann ganz von ſelbſt, daß er, nur um ſich 
irgendwie zu beſchäftigen und die trüben Gedanken zu 
bannen, all das, was er in den letzten Monaten erlebt 
hatte, niederſchrieb. 

Sein Schaffensdrang wurde auch keineswegs dadurch 
gelähmt, daß Frau Sorge nicht mehr von ſeiner Seite 
weichen wollte. ö N 

Mit wundem Herzen ſchrieb er ſich ſeinen Kummer 
von der Seele, und lebenswahr, erſtanden die Figuren des 
Patenonkels, der zu äußerſter Sparſamkeit im Eſſen ge⸗ 
raten hatte, weil einem in den en keiner hineinſehen 
könne, und die Baſe, die ſich in hochherziger Weiſe bereit- 
erklärt hatte, ihm den Kanarienvogel abzunehmen, damit 


15 Gut, ſeine Bücher, hatte rauben wollen, auch nicht die 
roßtante, die ihm ſtundenlang auseinandergeſetzt hatte, 
daß Tee, Kaffee und Kakao auch ohne Zucker getrunken 
werden könnten, und daß Käſe am beſten ſchmecke, wenn er 
möglichſt dünn aufs Brot geſchmiert würde. 

And als er nach vier ochen die Feder aus der Hand 
legte, kam ihm beim Durchleſen des . über⸗ 
2 a zum Bewußtſein, daß er einen Roman geſchrie⸗ 

en hatte. 


Bar ; h . . . . . 


* 


paren könne, Auch den ..: 


Mit dieſem hatte er einen großen Erfolg, fo daß er 
für die nahe Zukunft aller materiellen Sorgen enthoben 


war; und doch war er auch damit noch kein wahrer Dichter. 


Das wurde er erſt, als er ein Buch über wahre Mut⸗ 


terliebe ſchrieb. 
Zeitſchriften 


Der Sonntag der Matroſen. Wenn das Schiff im Heimat⸗ 
Dt liegt, dann werden die Matroſen wieder „richtige“ Mens 
chen. Denn ein richtiger Menſch wird man erſt, wenn man zu 
weien iſt; und ſo wartet auf jeden Seemann, wenn er in der 

imat von Bord kommt, irgendein lieber Menſch, die ei 
die Braut, eine Freundin, ein Freund. Der erſte Urlaubsſonn⸗ 
122 in dann der große Tag des freudigen Wiederſehens. Meiſt 
8 die Familienangehörigen ſchon an das Schiff Ne um 

n Urlauber gleich in Empfang zu nehmen, damit die koſtbare 
Zeit des Zuſammenſeins auch bis auf die Minute ausgenutzt 
wird. Man hat no ſo lange nicht geſehen und es gibt fo vieler⸗ 
lei zu erzählen. Und wie die Kinder gewachſen ſind! Monate⸗ 
lang hat ſie der Vater nicht zu Geſicht bekommen. Ueber all dieſe 
reizenden Szenen berichtet eine hübſche Bildſeite in der neueſten 
Nummer (Nr. 45) des Illuſtrierten Blattes. Das gleiche Blatt 
bringt einen humorgehaltenen ſenſationellen Bilderbericht über 
Krokodilfang, und die hiſtoriſche Serie „Europäiſche Fürſten⸗ 

fe — damals“ wird mit einer ſpannenden ern der 

ragödie von Mayerling und des tragiſchen Todes der Kalſerin 
Eliſabeth wieder beſonderes Intereſſe finden. Das ſehr reich⸗ 
haltige Blatt iſt überall ir o Riennig erhältlich. 


* Zum Kopfzerbrechen 


reuzworträtſel 
3 4 


n 


Bedeutung der einzelnen Wörter 
a) von links nach rechts: 1 Teil der Kirche, 
5 weſteuropäiſcher Strom, 6 chemiſcher Grund⸗ 
ſtoff, 10 Entſchloſſenheit, 11 Fahrtwind, 12 Flächen ⸗ 
maß, 13 Himmelsrichtung, 15 Angehöriger einer 
riechiſchen Philoſophenſchule, 17 Haustier, 19 bibli 
17 rauengeſtalt, 22 Teil der Karpathen, 23 nor 
iſche Gottheit, 24 Kriegsgott, 25 Wild, 26 Stadt 
in Italien: : 4 
b) von oben nach unten: 1 Nährmutter, 
2 Muſikinſtrument, 3 vollbrachte Handlung, 4 Spiel ⸗ 
karte, 7 Stadt in Braſilien, 8 Nebenfluß der 
ae 9 Frühgottesdienſt, 11 Verlobte, 12 euro- 
paäiſcher Vulkan, 14 Flußmündungsform, 16. Titel» 
be eines Dramas von Shakeſpeare, 18 Metall, 

griechiſche Göttin, 21 ſibiriſcher Strom, 23 alko- 
holiſches Getränk. 25 Nahrungsmittel. 38091 

Zwei ſehr verſchiedene Dinge. 
Als Gotteshaus bin in der Welt 
Ich allbekannt Doch wird 9 . 
in S voran, bin in Gebrauch 


Ich in Büros und Amtern auch. 


Gute Gelegenheit, 
Sie machten einen guten Zwei, 
Die Diebe, bei der letzten Fahrt. 
Im per hing jo mancherlei 
Vom Schlachtefeſt ſo fett und zart. 
Es hatte auch vom Eins genug, 
Zeit war's drum für den Diebeszug. 


Röſſelſprung 


Silbenrätſel 


arm — band — beau — bee — bril — brust — 

ce — ce — chan — chel — ei — ein — elms — 

er — feu — gan — gen —i — ke — la — lant 

— le — lob — me — mo — nais — ne — ni — 

ni — re — re — rel — sa — san — schat — se 
— sta — ten — ti — us 


Aus vorftehenden 40 Silben find 18 Wörter de 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten geleſen, ein Sprichwort er⸗ 
geben (ch ein Buchſtabe). 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1. Edelſtein, 2. Schu dess 3. italieniſcher Maler, 
4. Sauerkirſche, 5. Selbſtgefälligkeit, 6. kunſtgeſchicht⸗ 
licher Zeitraum, 7. bara cher Sagenkönig, 8. alte 
Schußwaffe, 9. Glücksfall, 10. elektriſche Lichterſchei 
nung, 11. . Siegesgöttin, 12. Frauengeſtalt 
aus Schillers Jungfrau von Orleans, 13. Strang, 
frucht. 567 


Von Oſten! 
„Beſib macht Sorgen“, hört man oftmals ſagen, 
Und dennoch darf man jeden wieder fragen, 
Der ſo am Einszwei durch die Felder ſtreift, 
Ob er dabei ſein Glück auch ganz begreift, 
Wenn viele Einszwer nennet er ſein eigen. 
Das Drei liegt noch in tiefem Schweigen 
Und Harrer ſchon der vielen fleißigen Leute, 
Die einszwei ſchafſen, ebenſo wie heute. 
Wahrheit und Dichtung mancher Art, 
dat ſich von alters her gepaart, 
Das Ganze ſteis mit Nimbus zu umgeben. 
Von ihm kam auch das Beſte unſerm Leben! 


Diagonaträtſel 


u 
Die Buchſtaben ergeben, 
richtig eingeſetzt, in den 
waagerechten Reihen Wör⸗ 
ter folgender Bedeutung: 
1 ſtudentiſche Veran» 
ſtaltung, 2 deutſches Oſt⸗ 
— 3 Tanzvorführung, 4 norwegiſcher Ton- 
dichter, 5 Speiſeraum in Betrieben, 6 däniſche 
Inſel, 7 mechaniſcher Widerſtand. 
Bei richtiger Löſung nennen die Diagonalen, 
beide von links nach rechts geleſen, je eine Stadt 
in Dänemark. 38659 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Kreuzworträtſel: a) 1 Tiberius, 7 Patriot. 


9 Helm, 10 Bai, 12 Tann, 13 Art, 15 Egeria, 17 Marone, 


18 Ter, 19 Imam, 21 Dan, 22 Ziel, 24 Kornett, 25 
Antonius; — b) 2 Ith, 3 Brei, 4 Eilſen, 5 Rom, 6 
Spanien, 7 Pyramide, 8 Minarett, 10 Bart, 11 Ara⸗ 
maea, 14 Tran, 16 Gehirn, 20 Seni, 22 Zoo, 23 Leu. 
lechtworträtfel: a) 1 Muelheim, 2 Idar⸗ 
wald, 3 Eiſenach, 4 Speſſart; — b) 1 Katzbach, 2 Solin⸗ 
gen, 3 Altmuehl, 4 Kueſtrin. 
Schnell erbaut: Nord(haus jen. 
Silbenrätſel: Gute Freunde ſind Reichtum 
ve — 1 Göteborg, 2 Umbau, 3 Trollhättan, 4 Eifen- 
ähre, 5 Flensburg, 6 Rosmersholm, 7 Ehefrau 
Er niverſität, 9 Norddeich, 10 Duroc, 11 Exaudi, 13 
alde, 13 Isländer, 14 Norrland. : 
Umſtellrätſel; 1 Island, 2 Bergen, 3 Sta⸗ 
. 4 Eisberg, 5 Nidaros. — Ibſen. 
rdkundliches Gitterrätſel: 1 Schonen, 
1 Korſoer, 3 Oerebro. 
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